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uub ertjötjt bie güfjlung mit bem praftifdjen Sirup«
penbienft, oljne bafj jebodj hierfür beftimmte geft«
fefcungen in ©eltung roaren, roie man bieg in
anbeten Heeren für notrjroenbig befunben tjat.

Smmerljin ift bie Königlidje KriegSafabemie in
Berlin bie eigentliche Bftangftätte beS beutfdjen
©eneralftabeä. ©uro) Slüet&ödjfie Orbre oom 21.
SRooember 1872 ift fie auä bem Berbanbe ber ©e=

neralinfpeftion, beS lücilitärergiebungSä unb Bil-
bungSroefenS gefdjteben, unb gugleid) rourbe bem

©fjef beS ©eneralftabeS ber Slrmee bie obere Sluf«
fid)t über bie roiffenfa)aftlia)e Sltjäiigfeit ber Slnftatt
übertragen, ein Berfjättnifj, roeldjeä bem ^nftitut
neben anberen Bortfjeilen aua) ben ber unmittelbaren

gürforge beS SfjefS beS ©eneralftabeS ber
Slrmee in Begug auf ©efteüung ber meift bnn
grofjen ©eneralftabe angetjörenben ÜJiilitärletjrer
fiajert.

(gortfefcuna folat.)

@itttge@ öfter bie Snfitritftton ber Snfanterie.

1. ©er tfjeoretifaje Unterrid)t.
©er tfjeoretifdje Unterridjt ift nottjroenbig alS

Borbereitung unb ©rgängung gu ben praftifajen
Uebungen.

©oa) fo nüfelidj ein angemeffener tijeoretifcljer
Unterridjt ift, fo fdjäblia) ift baS Uebermafj.

Oft oerfaüen bie ^nftruftoren bei ben Otefruten
in ben gleidjen geljler, roeldjen man ben ©djuüetj*
rem mit einigem tJieajt oorroirft; fie rooüen bie

Köpfe iljrer ©djüler mit gu oiel ©egenftänben
füüen. ©ie golge ift, bafj biefe oon ber s«lJcenge

Dalb oerbauten 3eu9§ 8°nä fonfuS roerben.

©ie ©a)ulb liegt gum Slfjeil an ben 3Snfpettoren,
roelaje bei ben Brüfungen oon Stefruten oft ©ingein*
ijeiten »erlangen, roelaje nur bem gaajmanne ge*
läufig fein fönnen.

BefonberS fajäblid) finb gu grofje Slnforberungen
in Begug auf 9ftoutenflatur, Kenntnifj ber ©inten«
fionen u. f. ro.

©S roäre ein Srrtjjum gu glauben, bafj geljler
in biefer Begieljung nur bei ber Snfanterie gemadjt
roerben.

©ieHauptfadje ift niajt, bafe ber 9>cefrut mögliajft
oiel, fonbern bafj er baS, roaS für ben SBefjrmann

gu roiffen roirflid) notjjroenbig ift, gut lerne.

©ä möge unS geftattet fein, tjier einige ®runb«
fäfee aufgufiellen, roela)e beim ttjeoretifdjen Unter«

ridjt Beactjtung oerbienen bürften.
Beim ttjeoretifdjen Unterridjt mufj fidj ber Bor«

tragenbe bemüljen, laut gu fpredjen, bamit er audj
oon ben entfernt ©tetjenben leidjt oerftanben roer»

ben fönne.
©ie ©praa)e unb SluSbrucfäroeife mufj bem gaf«

fungäoermögen ber Seute angepafjt fein.
Bei langen Borträgen erlaljmt bie Slufmerffam»

feit ber guljörer. Bon ben 5l(jeorien gilt baä

gleidje roie oon B*ebigten: bie furgen finb bie

beften.

©in geitroeife eingeftodjtener ©djerg ift oft geeig»

net, bie oerloren gegangene Slufmerffamfeit auf ben

©egenftanb gurücfgufüfjren.

Häufige gragen oertjinbern, bafj bie Seute roäfj«

renb ber SUjeorie fia) in ©ebanfen mit anberen

©egenftänben befetjäftigen.
©ie grage mufj laut gefteüt, bie Slntroort laut

erttjeilt roerben.
©er ^nftruirenbe mufj oermeiben, fia) bem ®e<

fragten gu näljern, um feine leife abgegebene Slnt«

roort (oieüeiajt eine golge feiner Uufidjerljeit) beffer

gu oerftetjen; noa) roeniger barf ber Unterridjt in
ein mit tjalber ©timme geführtes 3roie8efPröc^
ausarten.

Offigiere, roeldje nidjt baä gange 3"^ tjinburd)
inftruiren, tf)Utt am beften, beim ttjeoretifdjen Unter--

ridjt baS Reglement in ber S^anb gu behalten, eine

©teüe oorgulefen, biefe, roenn nötbig, gu erläutern
unb naajtjer gu prüfen, ob bie 9Jcannfa)aft biefelbe

riajtig oerftanben tjat. ©in anbereS Berfaljren bürgt
niajt für bie Dtidjtigfeit ber ^nfiruftion.

©ie Sltjeorien tjaben niajt beu ,8roecf, bem Bor«
tragenben ©elegentjeit gu geben, fia) gum SRebner

auSgubilben, fonbern bie Untergebenen in beut be»

treffenben gaa) gu unterriajten.
Bei rebegeroanbten Offigieren, bie frei oottragen,

babei aber bie reglemetitarifdjen Beftimmungen nur
unooüfommen fennen, roirb bie SEtjeorie oft gur
reinften 3rrtefjre.

©in geljler, in roeldjen foldje Bortraqenbe leiajt
oerfaüen, ift, bafj fie über itjnen befannte ©ingein«
tjeiten fia) mit gröfjer Breite auSlaffen unb 2öe«

fentlidjeS babei gar nidjt berüljren. Sluf jeben gaü
leibet bie Boüftänbigfeit beä UnterridfteS unb oft
ergeugen bie unbeftimmten Slnfidjten ober bie oielen
SBorte, mit roeldjen ber Bortragenbe feinen Mangel
an grünbliajer Kenntnifj oertjütlt, bie gröfjte Ber«

roirrung in ben Köpfen ber Untergebenen.

Bequemliajfeit foü man ber ^Dcannfajaft beim

ttjeoretifdjen Unterridjt fo oiel alS mit bem mili«
tärifdjen Slnfianb oerträglia) ift geftatten. 2Bo fia)

©elegentjeit bietet, mufj man ben Seuten baS Wie*

betfifeen erlauben, ©er tljeoretifctje Unterridjt mufj
gugleid) benüfct roerben, ben Wann »on ben förper«
liefen Slnftregungen, roela)e oon ifjm oerlangt roer«

ben, auSrutjen gu laffen.
©aä iJtaudjen in ben Sltjeorien ift bei unS naa)

altem ©ebraua) geftattet. ©aä 9taua)en ift für
Biele ein Bebürfnifj unb fetjr geeignet, ben Wann
roaa) gu ertjalten. Unjere alten ^nftruftoren roaren
ber Slnfidjt, eS fei beffer, roenn ber Wann in ber

SUjeorie eine «-Pfeife rauaje, alS roenn er fcljlafe.
©erabe roeil ber tljeoretifctje Unterridjt bie Sfteis

gung gum ©tfjlaf förbert, mufj baS Jftauajen er«

laubt fein.
©ine SluSnatjme bürfte in gefdjloffenen 9täum=

lidjfeiten (roenn ber ^nftruftor °in Slabafraud)
gefttnbfjeitstjalber nia)t ertragen fann) gemaetjt

roerben.

©ie gelbbienftanleitung (Slrt. 143) fagt: ©ine

raudjenbe ©djilbroadje fei beffer als eine fctjlafenbe;
bei ben Sltjeorien ift in Begug auf ben 9tufeen beS

Unterridjtä mit bem Wann fidjer baä gleidje ber

gaü.
Bei Befjanblung beä ©egenftanbeä roirb eä an«
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und erhöht die Fühlung mit dem praktischen
Truppendienst, ohne daß jedoch hierfür bestimmte
Festsetzungen in Geltung wären, wie man dies in
anderen Heeren für nothwendig befunden hat.

Immerhin ist die Königliche Kriegsakademie in
Berlin die eigentliche Pflanzstätte des deutschen

Generalstabes. Durch Allerhöchste Ordre vom 21.
November 1872 ist sie aus dem Verbände der

Generalinspektion, des Militärerziehungs- und Bil-
dungsmesens geschieden, und zugleich wurde dem

Chef des Generalstabes der Armee die obere Aufsicht

über die wissenschaftliche Thätigkeit der Anstalt
übertragen, ein Verhältniß, welches dem Institut
neben anderen Vortheilen auch den der unmittel-
baren Fürsorge des Chefs des Generalstabes der
Armee in Bezug auf Gestellung der meist dem

großen Generalstabe angehörenden Militärlehrer
sichert.

(Fortsetzung folgt.)

Einiges über die Instruktion der Infanterie.
1. Der theoretische Unterricht.

Der theoretische Unterricht ist nothwendig als
Vorbereitung und Ergänzung zu den praktischen

Uebungen.
Doch so nützlich ein angemessener theoretischer

Unterricht ist, so schädlich ist das Uebermaß.

Oft verfallen die Jnstruktoren bei den Rekruten
in den gleichen Fehler, welchen man den Schulleh<

rern mit einigem Recht vorwirft; sie wollen die

Köpfe ihrer Schüler mit zu viel Gegenständen
füllen. Die Folge ist, daß diese von der Menge
halb verdauten Zeugs ganz konfus werden.

Die Schuld liegt zum Theil an den Inspektoren,
welche bei den Prüfungen von Nekrnten oft Einzeln
heilen verlangen, welche nur dem Fachmanne ge,

läusig sein können.

Besonders schädlich sind zu große Anforderungen
in Bezug auf Nomenklatur, Kenntniß der Dimen
sionen u. f. w.

Es wäre ein Irrthum zu glauben, daß Fehler
in dieser Beziehung nur bei der Infanterie gemacht
werden.

Die Hauptsache ist nicht, daß der Rekrut möglichst
viel, sondern daß er das, was für den Wehrmann
zu missen wirklich nothwendig ist, gut lerne.

Es möge uns gestattet sein, hier einige Grundsätze

aufzustellen, welche beim theoretischen Unterricht

Beachtung verdienen dürften.
Beim theoretischen Unterricht muß sich der

Vortragende bemühen, laut zu sprechen, damit er auch

von den entfernt Stehenden leicht verstanden werden

könne.

Die Sprache und Ausdrucksweise muß dem

Fassungsvermögen der Leute angepaßt sein.

Bei langen Vorträgen erlahmt die Aufmerksamkeit

der Zuhörer. Von den Theorien gilt das

gleiche wie von Predigten: die kurzen sind die

besten.

Ein zeitweise eingeflochtener Scherz ist oft geeignet,

die verloren gegangene Aufmerksamkeit auf den

Gegenstand zurückzuführen.

Häufige Fragen verhindern, daß die Leute während

der Theorie sich in Gedanken mit anderen

Gegenständen beschäftigen.

Die Frage muß laut gestellt, die Antwort lant
ertheilt werden.

Der Jnstruirende muß vermeiden, sich dem Ge<

fragten zu nähern, um feine leise abgegebene Antwort

(vielleicht eine Folge seiner Unsicherheit) besser

zu verstehen; noch weniger darf der Unterricht in
ein mit halber Stimme geführtes Zwiegespräch
ausarten.

Osfiziere, melche nicht das ganze Jahr hindurch
instruiren, thun am besten, beim theoretischen Unterricht

das Reglement in der Hand zu behalten, eine

Stelle vorzulesen, diese, wenn nöthig, zu erläutern
und nachher zu prüfen, ob die Mannschaft dieselbe

richtig verstanden hat. Ein anderes Verfahren bürgt
nicht für die Richtigkeit der Instruktion.

Die Theorien haben nicht den Zweck, dem Vor«
tragenden Gelegenheit zu geben, sich zum Redner

auszubilden, sondern die Untergebenen in dem

betreffenden Fach zu unterrichten.
Bei redegewandten Offizieren, die frei vortragen,

dabei aber die reglementarischen Bestimmungen uur
unvollkommen kennen, wird die Theorie oft zur
reinsten Irrlehre.

Ein Fehler, in welchen solche Vortragende leicht

verfallen, ist, daß sie über ihnen bekannte Einzelnheiten

stch mit großer Breite auslassen und
Wesentliches dabei gar nicht berühren. Auf jeden Fall
leidet die Vollständigkeit des Unterrichtes und oft
erzeugen die unbestimmten Ansichten oder die vielen
Worte, mit welchen der Vortragende seinen Mangel
an gründlicher Kenntniß verhüllt, die größte
Verwirrung in den Köpsen der Untergebenen.

Bequemlichkeit soll man der Mannschaft beim

theoretischen Unterricht so viel als mit dem

militärischen Anstand verträglich ist gestatten. Wo sich

Gelegenheit bietet, muß man den Leuten das Nie-
dersitzen erlauben. Der theoretische Unterricht muß
zugleich benützt werden, den Mann von den körperlichen

Anstregungen, welche von ihm verlangt werden,

ausruhen zu lassen.

Das Rauchen in den Theorien ist bei uns nach

altem Gebrauch gestattet. Das Rauchen ist für
Viele ein Bedürfniß und sehr geeignet, den Mann
wach zu erhalten. Unsere alten Jnstruktoren waren
der Ansicht, es sei bester, wenn der Mann in der

Theorie eine Pfeife rauche, als wenn er schlafe.

Gerade weil der theoretische Unterricht die

Neigung zum Schlaf fördert, muß das Rauchen
erlaubt fein.

Eine Ausnahme dürfte in geschlossenen

Räumlichkeiten (wenn der Jnstruktor den Tabakrauch
gesundheitshalber nicht ertragen kann) gemacht

werden.
Die Felddienftanleitung (Art. 143) sagt: Eine

rauchende Schildwache sei besser als eine schlafende;
bei den Theorien ist in Bezug auf den Nutzen des

Unterrichts mit dem Mann sicher das gleiche der

Fall.
Bei Behandlung des Gegenstandes wird es an-
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gemeffeu fein, juerft bte aügemeinen ©runbfäfee
bargulegen unb erft fpäter fia) mit ben ©injeln-
tjeiten gu befdjäftigen.

Sfcüfclictj ift eä, bem Wenn oor Slüem ben i^roeef
betannt gu geben, itjm gu fagen, roaä gemaetjt roer«

beu foü unb bann erft roie baä Berlangte gemadjt
roerben foü unb roarum eä fo unb nidjt anberä

gemadjt roerben muffe.

Sn ben meiften gädjern, roeldje ber SRefrut

fennen lernen foü, ift eä bringenb geboten, biefen
oorerft mit beut ^cotbroenbigften befannt gu madjen
unb erft roenn biefeS ifjm geläufig ift, baS roeniger
SJcottjroenbige gu beljanbeln.

Sn bem Wafje, alS man ben ttjeoretifdjen Unter«

ridjt auf baä 9totfjroenbige befdjränft unb baä Ueber«

pffige roegläfjt, roirb ber ©olbat baS 9cottjroenbige
beffer fennen lernen.

©o »iel alS möglidj roirb man juerft baS Seid)*
tere betjanbeln unb erft bann gu bem ©cfjroerern
übergetjen.

Sluf biefe SBeife roirb ber Unterridjt grünblidjer
fein unb leidjter unb rafajer oon ©tatten getjen.

©inige SEBorte über bie oerfajiebenen Unterridjtä«
fädjer bürften bier am Btofee fein, roenn roir aud)
feine eingetjenbe Beljanblung berfelben beabfidjtigen.

(gortfetjuna folgt.)

Xaltil »on 3. Wecfel, Wajor im ©eneralftab.
Slügemeine Sefjre oon ber Slruppenfübrung
im gelbe. Wit 20 ©figgen im SÄrt, einer
©teinbrucftafel unb einem ©efeajtSplan. Ber«

Un, 1881. ©. ©. Wittler n. ©otjn. gr. 8°.
274 ©eiten. Breis gr. 8.

(@d)luß.)

SffiaS über Benüfcung ber Sßätber gefagt roirb,
entfpriajt »oüftänbig ben in SDeutfdjlanb in ber
neueften geit über biefen ©egenftanb tjerrfdjen«
ben Slnfidjten unb oerbient um fo mebr Slufmetf»
famfeit, alä roir bier ©ebanfen finben, roelaje
mit bem, roaä man frütjer alä 3tegel annatjm,
gum SUjeil im SBiberfprudj ftetjen. — ©ä Ijeifjt
u. St.: „©ie erfte notfjroenbige Höhlung beä

SlngreiferS, roenn ber geinb »orberettet ftetjt, ift
©tellungnaljme bidjt tjeran. Sllle Bebectungen oor
ber gront, aüe bem feinblictjen Sluge entgogenen
5Lt)eile beä BorfelbeS muffen burdj ftarfe Sjnfan»
terie feft in bie Hnnb genommen roerben. ©abet
ift jeboa) oorläupg baä offene gelb in roirffamer
©djufjroette gu oermeiben. Sn baä freie ©elänbe
getjört bie Waffe ber Slrtiüerie, niajt fo nalje Ijeran,
bafj fie gleidj in einen ©ntfdjeibungäfampf »er-
roicfelt roirb, bodj fo aufgefteüt, bafj fie bie »orge«
fajobene Snfanterie gegen feinbliaje Singriffe unter«
ftüfcen tann, roätjrenb fte felbft bura) biefe befajüfet
roirb. Hinter biefer Sinie marfajiren SJteferpemaffen

gebeeft fo auf, bafj fie überaü eingreifen fönnen.
©rft bann, roenn man mit SRufje fta) bieferart ein«

geniftet fjat, ftetjt man bem ©egner unter annätjernb
gleidjen Bertjältniffen gegenüber, fann beffen ©egen-
ftöfje erwarten unb felbft auf SBeüereS finnen.

©aä ftnb aügemeine ©runbfäfce, roeld)e in Begug
auf itjren äOBerttj unb bie 9coü)roenbigfeit ifjrer metjr

ober roeniger grünblidjen Slnroenbung jebeämal »on
ber Sage unb ben friegerifdjen ©igenfdjaften beä

©egnerä abfjängen. gür unä aber gibt eä breierlet,
roaä, roenn ein Borbereiteter unä erroartet, unter
aüen Umftänben gu oermeiben ift: baä »orgeittge

Borfüb>en ber Snfanterie über offene glädjen, baä

©urdjgeben nadj oorne mit bem unoermeibliajen,
regeüofen, ftücfroeifen ©infefeen ber Kräfte unb baS

fdjufelofe Heranführen ber Slrtiüerie auf nafje @nt«

fernungen.
2Ber beljauptet, bafj eS feiten möglid) fei, ju Be»

ginn ber ©djladjt mit ber Waffe ber Snfanterie
baä offene gelb gu oermeiben, ber möge auf baä

©tubium unferer ©djladjtfelber in Böfjmen unb
granfreid) »erroiefen fein, ©elten roirb fidj ein

Bladjfelb finben, roie baä oon ©t. Brioat; unb
bennod) lagen redjtä bie Wulben »on H<rtronoiüe
unb bie SBalbftücfe beä Boiä be la ©uffe, in roel«

djen eine gange ©ioifton ©djufc gefunben Ijat, unb
linfä bie Wulben unb beefenben Höhenlinien beä

©elänbeä groifajen 9eoncourt unb Wontoiä. ©0
fönnen groei Slrmeeforpä mit ben Honptfröften
ifjrer Snfanterie baS Borfelb ber ©tellung Simon«

oiUerS—@t. Brioat - 9concourt in bie £anb neb«

men, oljne baS becfungSlofe Bladjfelb gu betreten.
©aS lefctere bietet auSgiebigen 9taum für bie fadj«

gemäfje ©ntroicfelung unb baS aümälige ^cätjerfütj«

ren ber Slrtilleriemaffen mehrerer Slrmeeforpä.
Slüerbingä roirb man niajt gu oiel fagen, roenn

man beljauptet, bafj roir in ber Kunft, gröfeere

Snfanterieförper bura) Sßalb unb unüberfiajtUdjeä
©elänbe an ben geinb gu fütjren, noaj grofje gort«
fajritte madjen fönnen.

©er SSalb ift in unferen Slngripfdjladjten baä

gilter, in roelctjeS gange Brigaben fjineingegoffen
roerben, um in eingelnen HauPein an ber anberen

©eite tjerauägutropfen unb bann in oereingelten
©töfjen gegen bie »ereinigte Kraft gröfjer geuer»
fronten gu oerbluten. ©0 ift ber beefenbe SBalb

nidjt ein greunb, fonbern ber fdjlimmfte geinb beä

Slngriffä.
©aä ©rergierreglement enthielt biä gum SReu»

abbruef beä Safjreä 1870 ben ©runbgebanten: im
bebeeften ©elänbe auSgebefjnte Slnroenbung beS ger«

ftreuten ©efedjteS unb ber Kompagniefolonne, im
offenen gelbe gefajloffene gronten unb Waffenfampf.
©ie ©tfaljrungen ber legten Kriege tefjren, l>afj
bieS ijeute beinahe umgefefjrte ©eltung Ijat. S'n
bebeeften, unüberfidjtlidjen ©elänbe tann unb mufj
man gufammentjalten; tjier ftnb ©aloen, Bajonett
unb rücfftdjtSlofeS Hnvralj immer nodj bie beften

Kampfmittel (baä 68. ^Regiment im «ffialbe oon

Oberem, 3. Suli 1866); auf freien glädjen
aber, im «ngefa)roäd)ten feinblidjen geuer, finb lidjte
gormationen geboten.

Wan bente ftd), bafj in ber Slngriffäfdjladjt eine

Brigabe einen im Borfelb ber feinblidjen ©teüung
gelegenen SBatb gu burdjfdjreiten bat. SBenn fie
fta) bagu oorfjer in if>re Beftanbtfjeile gerlegt, mtt
Bor« unb §aupttreffen in ben SBalb eintritt, fo ift
bie Sluflöfung fidjer. ©ine georbnete ©ntroicfelung
am jenfeitigen 9ranbe unb eine ©infjeitltdjfeit ber
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gemessen sein, zuerst die allgemeinen Grundsätze
darzulegen und erst später stch mit den Einzeln-
heiten zu beschäftigen.

Nützlich ist es, dem Mann vor Allem den Zweck
bekannt zu geben, ihm zu sagen, was gemacht werden

soll und dann erst wie das Verlangte gemacht
werden soll und warum es so und nicht anders

gemacht werden müsse.

In den meisten Fächern, melche der Rekrut
kennen lernen soll, ist es dringend geboten, diesen

vorerst mit dem Nothwendigsten bekannt zu machen
und erst wenn dieses ihm geläufig ist, das weniger
Nothwendige zu behandeln.

In dem Maße, als man den theoretischen Unterricht

auf das Nothwendige beschränkt und das Ueber»

flüssige wegläßt, wird der Soldat das Nothwendige
bester kennen lernen.

So viel als möglich wird man zuerst das Leichtere

behandeln und erst dann zu dem Schwerern
übergehen.

Auf diese Weise wird der Unterricht gründlicher
sein und leichter und rascher von Statten gehen.

Einige Worte über die verschiedenen Unterrichtsfächer

dürften hier am Platze sein, wenn mir auch

keine eingehende Behandlung derselben beabsichtigen.
(Fortsetzung folgt.)

Taktik von I. Meckel, Major im Generalstab.
Allgemeine Lehre von der Truppensührung
im Felde. Mit 20 Skizzen im Tcxt, einer
Steindrucktafel und einem Gefechtsplan. Berlin,

1881. E. S. Mittler u. Sohn. gr. 8°.
274 Seiten. Preis Fr. 8.

(Schluß.)

Was über Benützung der Wälder gesagt wird,
entspricht vollständig den in Deutschland in d?r
neuesten Zeit über diesen Gegenstand herrschenden

Ansichten und verdient um so mehr Aufmer!»
samkeit, als mir hier Gedanken finden, melche

mit dem, was man früher als Regel annahm,
zum Theil im Widerspruch stehen. — Es heißt
u. A. : „Die erste nothwendige Handlung des

Angreifers, wenn der Feind vorbereitet steht, ist
Stellungnahme dicht heran. Alle Bedeckungen vor
der Front, alle dem feindlichen Auge entzogenen
Theile des Vorfeldes müssen durch starke Infanterie

fest in die Hand genommen werden. Dabei
ist jedoch vorläufig das offene Feld in wirksamer
Schußweite zu vermeiden. In das freie Gelände
gehört die Masse der ArtiUerie, nicht so nahe heran,
daß ste gleich in einen Entscheidungskampf ver-
wickelt wird, doch so aufgestellt, daß sie die
vorgeschobene Infanterie gegen feindliche Angriffe
unterstützen kann, während sie selbst durch diese beschützt

wird. Hinter dieser Linie marschiren Neseryemassen
gedeckt so auf, daß ste überall eingreifen können.
Erst dann, wenn man mit Ruhe stch dieserart ein»

genistet hat, steht man dem Gegner unter annähernd
gleichen Verhältnissen gegenüber, kann dessen Gegen
stöße erwarten und selbst auf Weiteres sinnen.

Das sind allgemeine Grundsätze, welche in Bezug
auf ihren Wkzrth und die Nothwendigkeit ihrer mehr

oder weniger gründlichen Anwendung jedesmal vo»
der Lage und den kriegerischen Eigenschaften des

Gegners abhängen. Für uns aber gibt es dreierlei,
was, wenn ein Vorbereiteter uns erwartet, unter
allen Umständen zu vermeiden ist: das vorzeitige
Vorführen der Infanterie über offene Flächen, das

Durchgehen nach vorne mit dem unvermeidlichen,
regellosen, stückweisen Einsetzen der Kräfte und das

schutzlose Heranführen der Artillerie auf nahe

Entfernungen.

Wer behauptet, daß es selten möglich sei, zu

Beginn der Schlacht mit der Masse der Infanterie
das offene Feld zu vermeiden, der möge auf das

Studium unserer Schlachtfelder in Böhmen uud
Frankreich vermiesen sein. Selten wird stch ein

Blachseld finden, wie das von St. Privat; und
dennoch lagen rechts die Mulden von Habonville
und die Waldstücke des Bois de la Eusse, in welchen

eine ganze Diviston Schutz gesunden hat, und
links die Mulden und deckenden Höhenlinien des

Geländes zwischen Noncourt und Montais. So
können zmei Armeekorps mit den Hauptkräften
ihrer Infanterie das Vorfeld der Stellung Aman-
villers—St. Privat-Noncourt in die Hand
nehmen, ohne das deckungslose Blachseld zu betreten.
Das letztere bietet ausgiebigen Raum für die

fachgemäße Entwickelung und das allmälige Näherführen

der Artilleriemassen mehrerer Armeekorps.
Allerdings wird man nicht zu viel sagen, wenn

man behauptet, daß wir in der Kunst, größere
Infanteriekörper durch Wald und unübersichtliches
Gelände an den Feind zu führen, noch große
Fortschritte machen können.

Der Wald ist in unseren Angriffsschlachten das

Filter, in welches ganze Brigaden hineingegossen

werden, um in einzelnen Häuflein an der anderen

Seite herauszutropfen und dann in vereinzelten
Stößen gegen die vereinigte Kraft großer
Feuerfronten zu verbluten. So ist der deckende Wald
nicht ein Freund, sondern der schlimmste Feind des

Angriffs.
Das Exerzierreglement enthielt bis zum Neu»

abdruck des Jahres 1870 den Grundgedanken: im
bedeckten Gelände ausgedehnte Anwendung des

zerstreuten Gefechtes und der Kompagniekolonne, im
offenen Felde geschloffen« Fronten und Massenkampf.
Die Erfahrungen der letzten Kriege lehren, 1>aß

dies heute beinahe umgekehrte Geltung hat. Im
bedeckten, unübersichtlichen Gelände kann und muß
man zusammenhalten; hier sind Salven, Bajonett
und rücksichtsloses Hurrah immer noch die besten

Kampfmittel (das 68. Regiment im Walde von
Ober-Prim, 3. Juli 1866); auf freien Flächen
aber, im ««geschwächten feindlichen Feuer, sind lichte

Formationen geboten.

Man denke sich, daß in der Angriffsschlacht eine

Brigade einen im Vorfeld der feindlichen Stellung
gelegenen Wald zu durchschreiten hat. Wenn sie

stch dazu vorher in ihre Bestandtheile zerlegt, mit
Vor« und Haupttreffen in den Wald eintritt, so ist
die Auflösung sicher. Eine geordnete Entwickelung
am jenseitigen Raube und eine Einheitlichkeit der
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